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K A PJrH TMM arisHMOM kahea! Und. keine dsene 
P ^ T z a T ^ Ü £ W T r 3 ^ s i e  zur JCAZ.“. weü sie ihnen 
eine unentbehrliche scharfe Waffe ist hn Kampfe cecen den 
J4EP“-Bolschewismns — n d  — trotz aier Partqftefalil* nd»

• Am Mittwoch, den 11. August, abends 730 Uhr, öHeut- 
■cfcar DliUuiW iihrai im Lokal Besselbrauerei. am Klein- 
bahnhof. Thema: JM» Kris* la der KPD. aad was wM dte 
OppoaMoaf** — Freie Aussprache.

die Arbeitslosigkeit. Wer es nicht glaubt, der ist vom 
„Unglauben an den Sozialismus** befallen. Wer diese rein 
kapitalistischen Methoden ablehnt* verstellt nichts von 
der „dem Wesen nach sozialistischen Industrie.“ Wer im 
Prozeß der Kapitalsakkuniulation von Ausbeutung und 
Klassenkampf spricht ist ein Mensche w ist Eine echt 
v ö l k i s c h e  Theorie wird hier als Marxismus angeprie­
sen, und man kann - ohne Uebertreibung sagen, daß der 
„Lenismus“ das Prädikat als „Sozialismus der dummen 
Kerle“ vollauf verdienL

Dieser Streit zwischen „Industrie nnd Landwirt­
schaft“ tobt nicht nnr in Rufiland, sondern in allen Län­
dern. Stalin als Vertreter der Bauern ist auch der Ver­
treter des russischen Nationalismus. Die Opposition ver­
tritt die Industrie, will sich auf die Proletarier wenigstens 
in dem Sinne stützen, um eine Basis fflr ihren Apparat



zu haben. Der »Abbau“ im Apparat seht natürlich streng 
nach politischen Gesichtspunkten vor sich, und mit dem 
Wandel nach rechts werden fortlaufend die Vertreter der 
Industrie ausgeschifft. Der „Wettkampf4 zwischen 
„Bauerntum“ und Proletariat“, wief die Größen des* Leni­
nismus diesen Kurs so gern bezeichnen, erfährt so seine 
schönste Ilustratiön. Jeder Sieg der Mehrheit bt ein Sie* 
der Interessen der Banen. \

DaB die Angestellten der Sektionen monoton den Ruf 
wiederholen: „Sozialismus wohin wir blicken“ zeigt ihre 
Geistesverwandtschaft mit denen, die diesem Unkenruf 
während des Kriegsgemetzels ansstießen. Damit soll je­
doch nicht gesagt sein, daß die „Opposition“ etwa mit 

Menen verglichen /werden könnte, die in dem imperialisti­
schen Hexensabatt gegen dieses Gesindel kämpfte. Die 
.„Opposition“ führt keinen grundsätzlichen Kampf, son­
dern sie sieht in den — gar nicht möglichen — hohen 
Löhnen durch Heraufschraubung der Preise den’ „So­
zialismus“. Es ist selbstverständlich, daß dies nur die 
andere Seite der Medaille ist. Den hinaufgesetzten 

Preisen hinken die Löhne nur langsam, oder gar nicht 
nach, davon ganz abgesehen, daß die Preise von selbst 

' an ihre natürlichen Grenzen stoßen.

Der Ueinhche Konkurrenzneid dfer Sozöfiiön»fcraäe be­
engt gar nichts. Sie kostet ledfeücb iheen Sieg ans» und 
die-Ill. Internationale ist obendrein dazu verurteilt, ihr die 
Argumente zu liefern^

Sehen die KtirioeiÄL daß die russische Regierung 
regelmäßig in gewisse# Zeitabsettnitten amtliche Befehle 
hernusgehen muß, was^^eninisans“ ist — vorc Kommu­
nismus ie t g a r  nicht die^Rede — (tm d dies®-Befehle wer­
den’ von den einzelnen Sektionen befehlkgetnäß wtiter- 
gegeBen> neig t den wahren Charakter dieses Untertanen- 
kommanisnus. Wäretv^Jiese Befehle nkfet, würde viel­
leicht-gar niemand die „richtige“" Linie finden*. Dieser 
Kommenisnnis ist also nur denkbas durch. Befehle- Er 
hört aaf zu sein, wenn es-mcht raehr fef«Aden.wird- Er

w ischem JuS bew Ü to« *cH5u a n ttje fc  ein „gewöhnlicher?* Fall, 
wie^tausaodandexe, kein b esonderes Interesse der Banrgeoisie

erbeAh£l*^anir kflM Jt de« Knalleffekt Der .^ortfiuistifter“ 
wird von-Schrflttar erkannt und verw arnt Und die Sensation 
b^teh t d ä i  daß e* nicht ein simtfet Arbeiter, sondern ein 
^ S n d e r t r S le c H a a s  is t  Ein Grund — gewöhnlich — für den 
.n a h h ä n S ^  Ä cS tw taad  deutscher Nation, vorsichtig, takt- 

Ï S  J J ä S h e a  s S S « *  ist zwar nicht klug, aber pfiffig ge- 
üm. um ^Sne Magdeburger Richter richtig «änzuschätzen: als 
den erzreaktionäzei* nattooa listisohen Richtertyp eines Provinz­
nestes Haas , ü  ab«r ein Jude und-ein Reichsbannermann, 
f f i  „  5  dun Unt ersuohungsrichter K ö l l i n g .  die 

u S i r  t o  Mordtat a tf  die M aM U äeilteu«  
v o o H a a iz u  richteit Ba wii d ein .-Faktum“ konstruiert: Haas. 
d £  R e S b l i S j «  4!). h a »  Steuerhinterziehungen be. 
tangen. Helling w ird  Mitwitiser und wurde deshalb beseitigt.

u u ii «ui £ »  s c n .  w tu ii en io uii ................... ...  ~  An dieser F fttk*  -hattesv die Magdeburger auch noch f e s t  als
ist lediglich d a s P apier , daß d iesearB efeh l-en th ä lt. B r i s t j ^  Raubmord. Schräders «  anz offensichtlich ist!
S  l l f *  U l  _Lr A J a  ------- ~ f* i l i r  r A rr  ♦ KLm m ir«l c » .  7 nif 4 /ir  ilè  P O p4TPJWT1 S €  V

Die wichtigste Frage ist jedoch die Forcierung der 
nationalen Produktion überhaupt Der größte Teil der 
nationalen Produktion ist die bäuerliche Wirtschaft, der 
private HandelTisw. Eine Hebung der Produktion ist nur 
möglich durch die Initiative der einzelkapitalistisch wirt- 

• schaftenden Produzenten und Händler. • Diese Initiative 
kann nur entwickelt werden, wenn die letzten Hemmnisse 
beseitigt werden. Es handelt sich in der 'la t um die 
Unterordnung der Industrie unter die gegebenen über­
wiegend agrarischen Produktionsverhältnisse. Und ob 
in einem kapitalistisch wirtschaftenden Lande das Agrar­
kapital oder das Industriekapital die erste Geige spielt, 
js t  für das Proletariat nicht von grundsätzlichem Inter­
esse. Sein Kampf richtet sich gegen J e d e  kapitalistische 
Ausbeutung. i

Es'bleibt noch übrig, die Phrase, daß jede revolutio­
näre Kritik in das Horn der Scheidemänner bläßt etwas 
näher unter die Lupe zu nehmen. Wenn die Sozial­
demokratie erklärt daß in Rußland von Kommunismus 
nicht die Rede sein kann, so gehen wir eicht mit ihr 
Iconform, wenn wir ebenfalls # e s e  Tatsache feststeifen. 
Im Gegenteil: unsere Antwort darauf is t daß der „Kom­
munismus“ genau so „marschiert“, wie flm die Ncuke 
und Stampfer in Deutschland marschieren ließen. Dié 
Antwort des revolutionären Proletariats ist: In Rüßhnd. 
begehen die Bolschewiki denselben Verrat* den die 
Scheidemann-Ebert am deutschen Proletariat Aegingen. 
Die Sozialdemokratie begnügt sich ja in dar Hauptsache 
Hamtt den Bankrott des Kommunismus hinzustellen. 
Wir erklären, das Gegenteil ist der Pall: die Pblitih der 
russischen Regierung ist die Politik der II. Internationale: 
und hat mit Kommunismus so wenig zu tun, wie die eines 
Noske mit Sozialismus. Es zeugt von einem, völigen 
geistigen Bankrott wenn die Beamten Rußlands m der 
KPD. nichts anderes mehr zu sagen wfeseit als solche 
demagogischen Kniffe anzuwenden. Sfc verschweigen 
auch wohlweislich, daß die einstigen extrernen AxA- 
bolschewisten, die nationalistischen Parteien, -sich langst
m itd e m  h e u  t i  g e  n ^ o  I s c h e  v i s  m u> ansgesäftn t
haben, weil sie von ihm nichts mehr zu befürchten haben.

in Wirklichkeit gar nicht da^ man maß ihn*erst, aa»f sefcnei*- 
beh, damit man fen ablesen kann.

Der Kommunismus jedoch, — das ist unsere Ansicht— 
ist die Lehre von den Bedingungen dfcs* Befreiungs­
kampfes des Proletariats* Er ist die Kraft, die. nicht 
befohlen-,sondern die in d ira  lebendigen Bewußtsein, der 
klassenbewußten Arbeiter, wohnt.. Der Kommunismus 
ist die Ideologie der unversöhnlichen Feindschaft gegen 
alle kapitalistischen Klassen nnd ihrer Regierungen. Der 
Kommunismus ist nur lebensfähig unter dem Banner des 
Kampfies gegen das Privateigentum. Der Kommunismus 
ist der Weiimuinhril derrrevo lutionären Arbeiterbewe­
gung. Die konmnmistiscfcatArbeiterpartei ist der organi 
satorische Ausdruck kampfgev/iltter Proletarier, denen 
Zentral ttmus und Klasseosofidarittt nicht befahlen« son­
dern die Erkenntnisse Omer K’iassenlage und ihrer Auf­
gaben sind; Kommunist sem hei£t M e n s c h  seiii der 
seinen Klassengenossen frei u nd1 ehrlich in die Äugen 
sieht dem Klassenverbunderiheit innere Notwendig­
keit ist.

Der Leninismus ist eine neue Refigion. für Unter­
tanen und Knechte. — Und einen Kemraumsmns von 
Knechl ern ten  gibt es nidüL.

S o i ü l i s c i i e  f t u n d s c h a t i

Ein zeitgem äßes K idturdotam enL
I>. is Wirken des „Deutscbenuaabhängjgen Richterstandes4* 

b t  d en  revolutionären Arbeitern, zur Genüge bekannt. Die 
Klasse njustiz bildet die würdevolle Ergänzuint und. Krönung 
der U nterdrückung der klassenbewußtea Arbeiterschaft durch 
die Bi wrgeoisie. Zuchthaasurteile sjnd auch im. dieser „Sauren 
Gurke mzeii“ an der Tagesordnung.

D»er Mord an dem Buchhalter H e l ï i n g  gab den Skandal- 
B fittu m  wochenlang Stoff. Und vaarum? Der Mörder 
S c h  r & i e r  verursachte das Rauschen des Blätterwaldes. 
Dies« :r. ein typisches deklassiertes Subjekt., sie hi mit seinem 
StaMihehn-Gehirn die Lösung seiner sozialen Frage darin, durch 
Insei a te le u te . die Erwerb oder Nebeaerwerhf stachen und eine 
Kan4 tion, stellen könnet* an sich zu locken, um zu Geld zu 
kon? .men. Bei einigen war ihm das Glück nie h t hold. Bis ihm 
sch! ießtich der Helling.in die.Falle «ng. Nachdem Schröder 
noa h meiner Braut gegenüber ankdadigtei. jlieute passiert, 

wirklfcfc pas«*rt

Nun xwird e*->Zetfcfür d ie  Gefrenen S e  v e r i n  e s .  einzu­
greifen. Welchen Zweck Hätte ander? die Lamteskriminal- 
stefle a% <ien: m it de» t a  rühmten und praktisch erprobten 
Berliner K rim iaalkajnzitätet i  den noch hinter dem Mond 
uachhinkenden P rovinz-JW  rois“r die K arriere zu versauen. 
Jetzt te a rn ch  der RäH m b  'Jichizu. einem S treit um dte 
samten ; t t miiih u inr unseres R « Ä s- aad Ver* - 
entw icklet wie sich «in.Land gericbtsdirektor in 
Rjmdschau** ausdrlickt..

Költiön Jehet die Bertine r Beamten ab. er
e rechte t to d .d e o  Krii nrnatkomnrissar T e n h o l t .  -----

der zu bekonnnen... Schfießlfich ein Kompromiß: die Berliner 
sofien afcochen, und dafür am Jero,kommen. Das geschieht nnd
— Köllnrg lehot> .wieder ah. Nachdem verschieden© Beweise 
für de« Raubmord vorhanden waren «nd Schröders Braut 
schwer «fiesen % belastete, tühr te man Mm in einen m it der Ein- 
r ich tu r.* des MordzimmeFS v»ervaben«n Raum. um ihn zum Ge- - 
ständnis zu bringen* Schröder erklärte zunächst .man könne 
noch sei, vieL Berliner berscheStem e r  verhandele nur mit 
M agde& urzenL Als er nun d tx i.  ein Geständnis abäegte. hatte 
der beurlaub* . Tenhotif wetteer nichts za  tun. a ls sich von • 
Schröder, erzählen zu lassen, -iaß dfcr das Geständnis als un­
wahr aurücknehme.. ■

NachdenMÜe Sache doch KJBlin&zübex den Kop* ging, nahm 
er Urfcmb. Daraut sind H aas..der Kaufmann Fischer und der 
Chauffeur Reuter aus. der H alt. entlassen worden.. B n Dis­
ziplinarverfahren ist «inzeleit^. warde*. Das isL un großen 
und ganzen der äaclmerhalt. ;

‘ Källmg stößt gegen Schw arz-jot-geib vor. Se«erinz *ar- 
riert^ Kölhag u n i  mit ihm die Magdeburger Richter holen 
jetzt,ge gen .Se vering, aus. M «  läÄL gar durott den deutsch- 
nati analen Pfaffen. Weier einen Strafantrag <gecen Se vering 
stellen SeWeßticfa. muß die» ganze Sache bägefegt werden, 
daß gelbst die Hngeeberg-Presse kSeiniaut wind. Bezeichnend 
ist eher d te  Auscm g: W e i jßi-dracki im .^ e d ia e r  Taateblatt“ 
seine Freude darüber aus. daß die W ahrt»«! doch an dea 
Tag gekommen, sei und wiL’ jsUe». vergessen and vergeben.

Die /nbeiterschalt muß dtesen Skandal — wenngleich noch 
manches dunkel erscheint -  - als ein Anzeichen^.dafür auffassen. 
da£ die Bourgeoisie gewilg: is t .  ih re  reaktionäre hmenpohtik 
weiter z» verscbäifen. um den Gefahren im W inter gewappnet. 
K'igenübic. zu. stelten. Der. Bourgeois. Haas mag. nach seinen 
Aofzeiclioungen z»  urteilen/. Lehren gezogen rtahen. So &..B.:

„1. Jpli.. Ich muß immer daran denken..welches Glück ich 
noch habe, daß meine Familie, gut ahne miefvauskommen kann. 
W as wied au» Familien, deren Famdienväter.in Untersuchungs­
haft ketnrnea und die nicht genug Geld haben, am ihre» Familie 

.an.versorgen.“
DiaschwarzretgokleiiecBoargfieisic batÄoAts unternommen., 

um die. „Unabhängigkeit* d er Klassenzustiz zn beseitigen. Sie 
wird es auch in Zukunft nicht v er sachen, wenn auch: einer der 
lttrigm deren Schönhe^ntehfer verspürt hat. Denn die Gegen­
sätze im Mrgerfichen Lager werden weit in den Schatten ge-

au ffällg gemacht hat und1 Ä h  soger m it dabei gestohlene» 
Sa eben heumschleppte. Eine Weile kom e* 
vielm ehr: die bravei Magdeburger Krirahialpofizei läßt sicli- 
tfl chtjfc wie siet min einmal i s t  vo ird em .« errn  J
»an  Schröder am Gängellwad führen ^Unverwüstlich durch­
s t r e i f t  men MacdMturg.. «aa de»; rnW »a«tanstitte r z»  o^r

des üörRortums wird wie<#er dringend.. Und dann wird wieder 
%  „unubtëteige.. k^ftsseninstiz ihre Btnte halteor wenn der 
Thron da» Mammons«»« Ckfahr ist. Mögen die Arbeiter daeaus 
lernen «mf dte Zeichen d tr  Zeit verstehn.

ihrer!lingen. stämmige blöde Äaglingei, Greise und Kinder 
gin^Kü viele und verstreuten sich bis znm Abend.

Tagsüben war. der tttrf leer. Dfe Stoben waren geschkwsenl 
Aus dem Zentralorgan der K PU  JPwwda“  Nr. 175 |D as  Haus überwachte ingend iemand voe den Krankg«wor- 
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Hler wira U05 vr
« h «  ^  und B c ïle ten ch e i- B a lb « ch .. z»-«a.«n. so«ar bi ̂ m  Moreemtrau«, v o n , f ,« d a

„„„«.n w .. Prosttt,tlo* ^  b « b * h « « t  M  A
nm) crschütternslc K«n«cK^ n  ^  ^ ^  Bl fc.de Ubor <1»  Hol w ttren* dK  Nacht spazie»tc*., a& «
schaïtsordnunlt. V ltu a ____  d ortlP fH ln .« , als. wann. Sk »lks. vorHeflB* « s e h t »  Mtteft, tah S rt.

3  ihrer Hertdkn»

U npew reletartat das «e^MsdjrfUIcte B M  1 ” F« t  l e d «  Abend «ur<k., <k<t Bettkrbille, v era» tah « .
land ansmalen. Aul der einen Seite haben w ir. <»s Ansh a te r  |  r  w  Un(,  * ,  ,« f
„ ick: die bolschewIMIsche ^  und s»i,iem »ndefinlobaren M»siklns»nlniente anl dem Markte Yon
lakl -  der anderen: die ansnebenteten B « « m . M » « - uno I -------- . [)s|vi((tp(ü|||m n n )  a4ll) sty lte  jetzt
Landarbeiter. 1 ^  Kosakeatanx oder ^Ach. warum war diese Nacht, so schön“.

Wenn man diese obige Schilderung de* >PTaw » “ sich vor ^  ^ e t e t t  dtese Bälle mit Schlägereien. Und ich
Augen hält, was bleibt noch übrig von d e »  Lügennete d e i ^ L inBere „»ch eines. Falles, wo die Nachbarn mit Wasser —
genannten „Arbeiterdelegationen . die leUt zum gleiten  ” ^ f  u tslchych  m{t W asser ans den Bmern eint: allgemeine
die deutsche A rb e ite rs^ !! über die wahren * * * * * * * *  ScMägerei der Bettler beendet batten.
land täuschen wollen. Beileibe, c s d a f t  den boJs^  . I Die Nachbarn konnten sehr schlecht die Bettler leiden.
Trabanten und Lügnern nicht gefangen, e rneut ' t os  d e a t s d a e l ^  Nachbarn waleR arme Leine: ein DroschkenHhrer mit 
Proletariat in die Fangnetze der ntsslsclen Ketfcrang an ver- 1 e,nx|fen Qaul, ein Schuster mit ein paar Leisten,.

Schneider, Fischhändlerinnen mit einem Tagesnmsatz von sag« 
I und schreibe: I  Rubel. Schuseraarbeitee. Diese Leute w aren 

w . erinnere mich an ein sehr interessantes Haus, das am ^ tte 's e ln , tatsächlich ärmer als die Bettler« Manchmal geschah 
d ,*Ju  der kleinen nordkaukasischen Stadt NacWtschewanl U  daB dle Nachbarn bei dktn Bettleb. Brot zum Nachtmal er- 
. ^  Ibaten.» Und der Hauptbett>»r. der Hauseigentümer, fütterte mit

. . !n,,ir„ceant daß der Besitzer dieses Haases ein {weißem Brot so ein halbes Dutzend Schweine und besa& wie
st es nicht ‘" ^ ^ " ‘’ ^ r ^ T u e r g r e i s  war im Besitz man sagte. Geld auf d er Bank.

BetUe* W" -  W ert man damals auf 700 Rubel! leb erinnere mich, wie der Sänger von religiösen Uedem
eines Grundstückes, dessen W ert man ^  utsächHch bhnd war. seinem neuen von irgendwo erschie-
einschätzte. • . . .  elne Frau von etw alnenen  Sohn, die Bettlerkunst beibrachte. Bis dahin gingen mit

Dieser riettler-Hausejgentü m  ^  ja tten ldem  Blinden die Frau, ein Junge nnd ein Mädchen,
fünfunddreißig Jahren, die entzieht ^  meiner! Er hielt den Knaben bei der Hand'und sagte: „Du, be-
dSch K i n d e r , angenommene ode *  •  neck  im t halte es im Kopf . . . —  dn rufst mich nicht mehr Onkel, s o t k

Kenntnis -  die bettelten D k l ^ L n e r . d e r n  Vater.-
Hause, die Behausungen im Hofe die^Scfc. P P « |t I ^  Klube antwortet freudig: ^ ch ön “.
aties wurde nnr Bettlem vermfetet ̂ Efer Hinterhof ^ » 1  ^  ^  ^
gerade- von Bettlern. Frühmorgens **“* ^hm ntrig  |  „Schön . . . ach, aber warum drucken Sie mir so die

Ï ^ T b S T  J f Ä  Ä  Ä Ä I — He,  der K » * .

stricken.

v

„Wie? W ie?“ — Uchte der Bljfodfc.
„Es tot weh!0 - 
.^Wle sagst dei'"
J ta h , Vätercftan. es tut w eh lf
^ o ,  da gefällst du mir! Ur*fc jetzt wollen,wir singen ler-- 

hattL
Uad der Bhade sang irgengein häßliches refigioses Lied: /
J c h  gehe w>r dem Heiligtain vorüber, »’
Mit heißen»Tränen weine.ich und predige.
Das Leid.wird v e rg e b e n e s  Leid wird;vergehe&,... ..fc 
„Singe döch .  . sehr», der Blinde. ^Wo bist du?“  E r 

griff den Kneben beim AernaeJ uad zog ih«an  sich^
■ „Singe mir nach: ' .

Mutter, Vater habe, nicht geachtet 
Din Feiertage nicht, eiagehalten^
„Pas Leid wirdüvergehen . . . das Leid». . .“

„Honst, du nicht, de. verdammter tfbnd, w^nim schweigst 
du?“

„Ich- Habs vergessen, Onkel!“
„Oökel?!“
Der Bettler schlug den Knaben ins Gesathh Nnchher be- 

gana» er langsam und schweigend seine Hand zu drehen. Der 
Knebe weinte, schrie, bat um Vergebung «wälzte sich, vor 
Schmerzen.

Uefcr den Hof- gingen die B eller. Zwei Betrunkene sangen 
Lted . . .
Und jetzt wenn ich Bettler beobachte, kommt mir immer 

dieses Bettlerhaus, dieser Knabe in den Sinn.
Auf einem der beleb test«  Plätze Moskaus begegne ich 

jeden Tag seit einer Reihe von Monaten ein nnd demselben 
Bettler. Aut den ersten Blick scheint es eine ganze Familie zu 
sein Vater auf Krücken^ Mutter, zwei Kinder und ein Mäd­
chen. Der Mann mit den Krücken, der den Eindruck eines 
gesunden ehd starken Mannes macht, kommandiert f  

Eben hat er un merklich das Mädchen gekniffen:
„Du, warum hast du durchgélassen? Na?“ sagt er leise. 
Des Mädchen jagte in aller Eile diesem nach, den sie nicht 

angehalten h a t *
„Onkel, lieber . ; . es will sich essen . . . Waisen . . •“ 
Der Vater jagt nach einem anderen:
„Bürger, kaufreine Schachtel. Streichhölzer . . .  Es will 

sich essen. Wir haben schon einundeinhalb Tage nichts ge­
gessen.“

Die Mutter macht es einlacher:
„Geben Sic was den arbeitslosen Waisen . , .  „

__________  (Schluß folgt) ____v

Arbetfer-Jngend
 ̂ Das „ArbeitsbesckaifwucsproEramin“.

- “'»Bd der Beratung des ArbeitsbeschaifungSprogramms im 
Reichstage ging man von der richtigen Auffassung aus. daß die 
große Arbeitslosigkeit in absehbarer Zeit keine erhebliche Ab­
schwächung erfahren werde. Das Arbeitsbeschaffungsprogramm 
sollte die produktive Erwerbslosenfürsorge so fördern, daß 
längere Zeit Erwerbslose inperhalb eines Jahres wenigstens ab­
wechselnd ein Vierteljahr und länger Beschäftigung finden könn­
ten. Man sprach davon, bei produktiven Notstandsarbeiten 
laufend etwa 500000 Arbeitslose zu beschäftigen.

Wir haben vor einigen Tagen darauf hingewi&en. daß statt 
der vom Reichstag geforderten wesentlichen Vermehrung der 
Notstandsarbeiter in Wirklichkeit eine erhebdche Verminderung

Si den letzten Monaten eingetreten lat. Im Mal wurden I7e 105 
otstandsarbeiter beschäftigt, im J u l waren es nur noch 

143*95. r
Angesichts dieser bedrohlichen Entwicklung forderten die 

Spitzenverbände aller Gewerkschaftsrichtungen eine Aussprache 
mit den beteiligten Reichsministerien und preußischen Landes- 
ministerie«. Die Aussprache fand gestern statt. Mit allem 
Nachdruck wurde von den Gewerkschaftsvertretern auf den 
Rückgang der beschäftigten Notstandsarbeiter hingewiesen und 
die beschleunigte Durchführung der vorgesehenen Notstands­
arbeiten verlangt. Die Aussprache ergab, daß über eine An­
zahl der vorgesehenen Projekte die Verhandlungen mit den be­
teiligten Behörden abgéschlossen sind, so daß in nächster Zeit 
mit einer Vermehrung der Notstandsarbeiter zu rechnen is t“ 

Dieses Eingeständnis des „Vorwärts“ vom 10. August 
(Morgenausgabe) beweist, daß diese Herrschaften den Arbefts- 
losen nur ein Köder hingeworfen baben. um ihfe Ferien unge­
stört zu verbringen. Das Ergebnis .war natürlich auch für diese 
Gesellschaft leicht vorauszusehen. Weil man belürchtet daß 
die alten Illusionen nicht mehr genügen, versucht man eine neue 
„Aktion“. • und wenn 150 Notstandsarbeiter mehr eingestellt 
werden, hat man einen „Erfolg“. Da die Gewerkschaften 
ebensowenig einen Kampf gegen das Kapital führen können wie 
das Kapital seine Krise lösen kann, kann‘man mit Fug und Recht 
sagen, daß die „Aktionen“ der Gewerkschaften von demselben 
Holze sind, wie die „Notstandsarbeiten“ des Kapitals. Es 
sind auch „Notstandsarbeiten“ bloß — besser bezahlt!

für „Frieden, Recht nnd werdende Kultur**, während d ar Ka­
pitalismus, mit Hauen Bohnen, Betriebsstflfogtmgen und 

Hunger löhnen' „Ordnung** schafft Sie ist die „internationaler 
der Noske, Thomas, Turati, Vandervelde and Boncour, die 
Verräter und Renegaten des Sozialismus. Sie stützt die P o ­
litik derer, die tausende Arbeiter mordeten und in dte Zucht­
häuser brachten. Sie verherrlicht die bestehenden kapitali­
stischen Zustände und tritt ein für die Erhaltung der kapita­
listischen Ausbeuterrepubliken.

Damit tritt sie affe die Erkenntnisse des wissenschaft­
lichen Sozialismus, die Lehren, von Karl Marx and Friedrich 
Engels ht den Staub und setzt an d e r »  SteHe einen nationa­
listischen Reformismus, der den Kampf des Jungprofetariats 
zur politischen Don Quichoterie werden läß t

Der Weltkkrieg brachte keinen „Frieden“. &  leitete 
.einen Abschnitt neuer unerhörter Kriege und Auseinander­
setzungen ein. 4 ;

\  in  der ganzen Welt verstärkter Klassenkrieg. Kampf 
zwischen Kapital und Arbeit Revolutionen, blutige Nieder- 
metzelung der Arbeiter. Faschistische Diktaturen.

Unerhörte Wettrüsten. Ungeheure neue Waffen.
Blutige Kolonialkriege in Marokko, China, Jodien und 

Aegypten.

setzt blutigen Krieg. Wo er nicht offen to b t da wird er emsig 
vorbereitet. -  *

la den von der kapitalistischen Wirtschaftskrise am stärk­
sten betroffenen westeuropäischen Ländern wütet verstärkt 
der Kampf gegen die Arbeiterklasse. Durch die Rationalisie­
rung soll die Konkurrenzfähigkeit der einzelnen Kapitallsten- 
gruppen gesteigert werden. *

Ganz besonders schwer w ird das Jungproletariat betrof­
fen. UeberaB. stärkster Lohnabbau, längere A rbeitszeit Ent- 
ilrhunr der Arbeitslose«— tcrStützung und verstärk te Ans*

deutlichsten ihr v e r r ä t e r i s c h e s  G e s i c h t ,  indem sie 
sioh mit aHen Kräften bem üht m it'der „SAI.“ eine Einheits­
front herzustellen, unter Aufgabe des eigenen kommunisti­
schen Standpunktes nnd Erkenntnisse. Anch die JCJI.** zieht 
nicht die ScUußfolgerungen des wissenscbaftÜc&en Marxis­
mus ans der Zusammenbruchs-Epoche des Kapitalismus nnd 
ruft die Jungarbeiterscbaft nicht zum Sturz des bestehenden 
Systems auf. Ihre Kapipfwaffen sind die der Sozialdemokra­
tie, der Parlamentarismus, der gewerkschaftliche Tarffkampf, 
die soziale Reform. Alte untaugliche Waffen aus einer Zeit 
des Aufstieges des Kapitalismus. Sie werden zur Groteske 
unter der Wucht der sozialen Katastrophe des Kapitalismus. 
Die „KJ1.“ will den Jungarbeitern glauben machen, sie könn­
ten durch soziale Reformen ihr Leben im Kapitalismus erträg­
lich gestalten. «*■*%- m

Diese -reformistische, kleinbürgerliche und antlrevalnlla 
näre PoHtik Hhrt dfe JCH.** bewußt im Interesse des kapita­
listischen Aufbaues Rußlands.

R u ß l a n d ,  e i n s t  der Hort der proletarischen Revo­
lution ist heute^ eine . imperialistische kapHaffwilwthe M acht 
trotzdem die RKP. Regierungspartei ist. Das heutige Rußland 
der Handelsverträge mit den kapitalistischen Staaten, der 
Kulakai (Groß-Bauem) und des Nep-Kapitalismus will nicht die 
Revolution in den kapitalistischen Ländern. Es w t  dort die 
„Ruhe und Qrdnung^, um Geschäfte abschließen zu können. 
Und dieses Rußland bestimmt die Politik der „KJ1.“. Oeshalb 
die Aufgabe der revolutionären Theorie und Praxis.

„SAL“ nnd JU L “  stehen theoretisch und praktisch nicht 
auf dem Boden des Sozlafismns and Kommmdamns.

Sie treiben die Politik verschiedener kapitalistischer 
Mächtegruppen, in deren Abhängigkeit sie sich befinden. Das 
muß ieder junge Arbeiter erkennen und sich von diesen Orga­
nisationen abwenden. • . v. * ’

Junge Arbeiter und Arbeiterinnen! Gewaltige gesell­
schaftliche Erscheinungen treten an Euch heran. Kämpfe von 
weltgeschichtlicher Bedeutung spielen sich täglich ab, ent­
wickeln sich, formen neue Zusammenstöße nnd Katastrophen 
der kapitalistischen WeH.

In D e u t s c h l a n d  sind 500000 Arbeitslose Jugendliche. 
Ein Gesetzentwurf bereitet für sie die Entziehung jeder Un­
terstützung vor. Zehntausende, die die Schulen verlassen, 
finden keine Arbeitsstellen. Bei Abschluß neuer Tarifver­
träge wird die Altersgrenze von 23 auf 2> Jahre erhöht.

in E n g l a n d  das gleiche Bild. Alle jugendlichen Ar­
beitslosen sollen keine Unterstützung erhalten. . .

O e s t e r r e i c h ,  das „sanierte“ Land, gewähri nur 12 
Wochen Arbeitslosenunterstützung an Jugendlicbjj. Die 
Mehrzahl der Jugendlichen liegt ohne einen Heller auf der 
Straße. Man verlängert deswegen überall die Lehrverträge 
um X  bis 1 Jahr. Aufs nene werden so billige Arbeitskräfte 
gewonnen. •

ln I t a l i e n  und B e l g i e n  baut man die Löhne ab, in 
F r a n k r e i c f i  besorgt das jede Woche die Franken-In­
flation.

Gegen dtese unerhörte Kapttaisoffensive n d  sich das 
Jungproletariat wehren. '

Das Kapital fürchtet diesen Abwehrkampf und weiß, daß 
der gesteigerte Druck der Ausbeutung nicht länger in refor­
mistische Scheinkämpfe abgelenkt werden kann. Deswegen 
in der ganzen Welt die BemOnmgen der Bourgeoisie, dte a r­
beitende Jugend ln arhcitcrfclndPche Organisationen za brin­
gen. Unternehmer, Staat und Kirche, marschieren in diesem 
Beginnen international- in einer Front. Ueberad organisiert 
man B e t r i e b s -  und W e r k s p o r t v e r e i n e .

ln aHèn Ländern will man die durch die gesteigerte Wirt­
schaftskrise geschaffene Not auf den „Landesfeind** ablenken 
und die Jugend in national-fascUstischen weißen Organisatio­
nen täuschen und gegen ihre Klassenbrüder mißbrauchen, ln 

D e u t s c h l a n d  marschieren auf: der Jungdo, Stahlhelm 
und Wehrwolf, ln der T s c h e s l o w a k e i  die Sokois, In 
F r a n k r e i c h  die Jungen Patrioten, in I t a l i e n  dei fa­
schistische Miliz usw. Alles Organisationen zum Kampf gegen 
den inneren Feind, das heißt gegen hungernde und um ihr Le­
ben kämpfende Arbeiter.

Dfe K i r c h e  fehlt in dieser Reihe selbstverständlich 
nicht. Der Christliche Kirchenkongreß November 15*25 in 
Stockholm beschloß „mehr Aufmerksamkeit der Organisie­
rung der Jugendlichen Arbeiter in kirchlichen Vereinen zu 
widmen.“ Der „W elthund der jungen Männer**, eine der 
stärksten christlichen Jungorganisationen, die von den ameri­
kanischen Großkapitalisten Morgan und Rooseveh finanziert 
werden und hauptsächlich die Interessen des amerikanischen 
Imperialismus in den Kolonialländem vertritt, hält im Herbst 
einen Kongreß in Helsmgfors ab, um die verstärkte Durch­
führung ihrer Arbeit zu besprechen.

.Alle Gewon «cm im  T«Ue aus*
„Volk und Zeit“,  die illustrierte Beilage des „Vorwärts“, 

bringt in ihrer letzten Nummer ein gewaltiges Titelbild mit 
obiger Ueberschrrft. ln derselben Nummer befindet sich zu 
dieser Phrase folgende treffende Illustration:

„Die Wahnungsnm.^veibunden mit der. Arbeitslosig­
keit hat in Berlin einen kaum erträglichen Umfang ange­
nommen. • Jedes verfügbare Gelaß, wird von den Aerm- 
sten der Armen als „Wohnung“ willkommen geheißen. 
Wohl oder übet denn die Hauptsache ist. daß man ein 
Dach über dem Kopfe hat. Die ganzen schönen Worte 
über Wohnungskultur und Wohnun^hygiene stellen sich 
als Utopien heraus, wenn man weiß, daß draußen in Neu- 
Buckow. weit hinter dem Neuköllner Krankenhaus, eine 
siebenköpfige Familie in einem winzigen Kleintierstall ihr 
Dasein fristet, ln einer Kolonie kleiner 1 w b h e irte n  ve­
getiert Wer der Arbeiter M. mit Frau und Hhd Kindern. 
(Das sechste Kind erlitt in diesem Uitglücksgelaß von we­
nigen Quadratmetern Grundfläche vor kurzem den Ver- 
breummgstod.) Jetzt wohnen, essen, schlafen also sieben 

. Personen in einem Loch, das sich selbst für den Aufent­
halt von Ziegen und Hühnern nicht mehr als geeignet er­
wies. Der Mann, der zurzeit arbeitslos ist. hat die dünnen 
Holzwände notdürftig mit Gips und Zement gedichtet. Ein 
„Fenster“ soll den Raum „erhellen“, muß aber wegen der 
vielen Mücken und Fliegen ständig geschlossen und ver­
hängt gehalten werden. Die einzige Luft- und Licfatzu- 
fubr erfolgt durch die kleine Stalltür. Dte Fam tte leb«

den Aufbau des KnmmunKiunt Ist znr W irUkkfceit geworden.
Alle Eure Leiden, Eure Bewegungen. Aussperrungen und 

Streiks und Massenentlassungen sind Gefechte jener großen 
Schlacht zwischen Kapital und Arbeit-.

Dieses müßt ihr klar erkennen und bei allen Euren 
Kämpfen als Zweck und Ziel hfnsteflen. Diese Kämpfe müs­
sen organisiert zusammengefaßt und unter klarén revolutio­
nären Losungen geführt werden.

Wir begnügen uns mit der ’ Bemerkung, daß die Arbeiter, 
die solchen Toback verdauen können die glauben, daß diese 
Qewah vom „Volke“ ausgebt ein Problem sind.

M o s k a u .  8. August. Gestern traf in Moskau eine aus 
70 Mitgliedern bestehende deutsche  Arta ilardMagntlou eie. 
Sie wurde auf dem Moskauer Bahnhof von Mitgliedern der 
russischen Gewerkschaften sowie von höheren Regierungs- 
beamten begrüßt. Außer dieser Delegation weilen augen­
blicklich die deutsche JuerniktrlweaHna. fernér eine Parla- 
mmlartenlnlageHnn ans Jaoan and «fee g ro te  D deantteu an e- 
rtkanHchnr ln d - tiioi e r in Rußland.

^ Wir zweifeln nicht daran, daß Moskau sowohl die .A r- 
beiterdelégationen“ als auch die Delegationen der Kapitalisten 
zufrieden stellen wird. Aber ans der Tatsache, daß Arbeiter 
wie Kapitalisten zufrieden zurückkehren, erbebt sich die 
Frage, w er von beiden mit Blindheit gesddagen ist. Einer 
Delegation von amerikanischen Industriellen dürfte man so 
leicht keinen blauen Dunst vorm ach en können. Diese Lente 
verlangen konkrete Garantien und Unterlagen. Doch für die 
Arbeiterdelegationen — so denkt Moskau — genügen schon 
einige Musikkapellen und einige Rote Fahnen, um an die 
„Macht“ des Proletariats zu glauben.

Die KAJ. kämpft theoretisch und praktisch in der Nieder- 
gangsepoebe des Kapitalismus nm die Verwirkttcbung des 
Kommunismus.

Am 12. September 1991, sollen am '  f r  n“ iualiu
Jugend tag alle Jungkommunisten dafür werben, agitieren nnd
demonstrieren. \Angesichts dieser Lage, der verstärkten Kapitalsoffensive 

und Bemühungen der weißen Organisationen darf es für Euch 
kein Zaudern und Beiseitesteben geben.

Die Gefahr ist riesengroß. Ihr ariB t Euch wehien.
Er rüttelt wuchtig an den Grundfesten des Kapitals, deshafl». 
Jungarbeiter, vorwärts mit uns:

Nur so werdet ihr die Zukunft haben. Werdet ihr leben 
können, zu diesem Kampf müßt ihr Euch gänzlich von den 
reformistischen Jugendorganisationen losiösen und Euch 

teteraatioeal nm dte kommunistische Arbcfter-fegend

Die „Sozialistische Jugend-internationale und die „Kom­
munistische Jugend-Internationale“;  haben dfe arbeitende 
Jugend verraten und betrügen sie.

Die ,3Af.** ist die „Internationale“ der Kriegssozialisten, 
des „Aufbaues des Kapitalismus“. Die „Internationale“ fiér 
Knkurschwärmerei, des Spieles pnd des Tanzes. Sie „kämpft“

Das zuständige Hamburger .Jüdische Familienblatt** vom
5. August enthält folgende charakteristische Meldung über die 
Entwicklung der .kommunistischen** Ideologie in Rußland: 

Vermehrung der. Synagogen ln R atten il. Das Journal der 
Atheisten-Gesell schaft veröffentlicht interessante Ziffern über 
die Position der verschiedenen Konfessionen in Sowjetruß- 
Jand. Darnach ist in den letzten Jahren dte Zahl der IM schan 
Gemeinden und Synagoge* gewechsen. In der Zeit vom 1. Ja­
nuar bis Ende Oktober 1925 erhöhte sich dfe Zahl der Syna­
gogen in 29 Gouvernements nm 10 Progent. Die Zahl der 
Synagogen und Botbe-Midraschmr' figuriert in der Statistik 
der Konfessionen an vierter Stelle: Seit der Revolution wur­
den in Rußland im ganzen 10 Synagogen gescMossen bzw. ln 
Kulturansalten umgewandelt Der Verfasser des Artikels 
kommt zum Schluß, daß die jüdische Religion in Rußland kei­
nerlei Verfolgungen ausgesetzt ist. (ItaJ

Kommunistische Arbeiter-Jugend.

Vertekfigt die Demokratie!
Im Militärwochenheft Nr' 5  wird bekant gemacht, (unter 

Nennung von Namen und Delikten), daß 8 Personen zu ins­
gesamt 43 Jahren Zuchthaus und Gefängnis und ungefähr 
60 Jahren Bnverlust wegen Landesverrat verurteilt wurden. 
Darunter: „  . . . -

wegen Verrats militärischer Geheimnisse, 
wegen Mitteilungen über den Gefechtswert des neu­

erbauten Kreuzers Emden. _  
wegen versuchter Auslieferung von Dokumenten und Ak-



d a a l t  Attft Arbeitslose» ihn nicht* up  u '* .--- - . V «» '

alle ifirtfa m;dnun Logik haben, so m 'dfc- 
der

schützt

Oh  ganze ist Bolschewismus.

. Oer verbaadsfag K s DPIV.
In Bremen tagte in der Woche vom 2. Ws 7. August (mit 

Ausnahme des Donnerstag, der für eine Dampferfahrt nach 
Helgoland reserviert war) die 17. ordentliche Verbandsgeneral- 
v er Sammlung des Deutschen Metallarbeiterverbandes. Es ist 
gewerkschaftlicher Zeitgeist, kennzeichnend für die Lebendig­
keit der Gewerkschaften. daB das Organ des Verbandes. jHe 
„Deutsche Metallarbeiter-Zeitung** vom J .  August, eine Be­
grüßung des Verbandstages enthält, die (^D eleg ierten  hoffent­
lich zu Gestokt bekamen, als sie wieder zuhause waren.

Bemerkenswert ist die Zusammensetzung des Verbands­
tages. Sie bestätigt vollkommen, was wir den Arbeitern seit 
Jahren Hnmer wieder gesagt haben. Die „Opposition“ ist fast 
verschwunden. Die Zellentaktik hat ein noch nie dagewesenes 
Fiasko erlitten. Nach siebenjährige^ ..Revoiutionierung“ ist die 
KPD. aus allen Positionen verdrängt. Während sie auf dem 
Kasseler Verbaridstag vor 2 Jahren noch mehr als ein Drittel 
der Delegiertes zählte, ist sie in Bremen anf ein Siebentel zu-
«amwmfwhmwipH,

Demgemäß wurde, die KPD. in Bremen behandelt. Man 
gestand ihr nicht einmal einen Sitz in der Verbandstagsleitung 
zu. Ein Antrag der Opposition, Kraliß-Stuttgart in die Ver- 
sammlungsleltung zu wählen, wurde mit lächelnder Miene ab­
gelehnt. „Bei der Vorstandswahl wurde der bisherige Vor­
stand wiedergewählt Vorsitzende des Verbandes sind dem» 
nach wieder Brandes, Dtßmann nnd Reichelt. Kassierer Schäfer 
und Schott, Sekretäre Buse, Handtke. Schüestädt. Post. Schrift­
leiter der Metallarbeiterzeitung Kummer und Haase. Vorsitzen­
der des Ausschusses ist wieder WelBig. Die Moskauer ließen 
durch ihre Sprecher erklären, daß sie aus Bescheidenheit (?) 
keine Gegenliste aufgestellt haben, daß sie aber eine Vertretung 
im Vorstand beanspruchen. Die Wahl fiel jedoch gegen sie aus. 
Mit der' Wahl der Delegierten zur Internationalen Metall­
arbeiterkonferenz, 1927 in Paris fanden die Wahlen ihren Ab­
schluß. Mit dem Gesang der Internationale (!) schlqß die 
f r u c h t b a r e  Tagung.** („Vorwärts“ Nr.370.)

Zu diesem Internationalen Metallarbeiterkongreß wurde dte 
KPD. selbstverständlich auch ausgeschaltet. Alle ihre Anträge 
wurden ohne viel Federlesens abgelehnt. Dfe KPD. wagt es 
gar nicht mehr, den Namen „Kommunistische Partei** zu nennen. 
Sie nannte sich in Bremen, wie seit kwgem auf alten Tagnagen, 
bescheiden „Opposition“. Die Bonzen in Bremen behandelten 
die KPD.-Leute ungefähr, wie die Viehhändler ihre Zutreiber 
behandeln.

Die KPD.-Delegierten hatten Anträge gestellt auf Einfüh­
rung der Verhältniswahl; der Wahl der Verbandsangestellten, 
die sich alle 2 Jahre einer Neuwahl unterziehen sollten; das 
Sanktionsrecht für lokale Streiks auch^den Ortsverwaltungen 
zu erteilen (nicht mal den Belegschaften, die streiken wollen!); 
sta tt der Dreiviertelmehrheitehie/Zweidrittelmehrheit (also 
nicht mal einfache Majorität) bei Abstimmungen über Arbedts- 
kämpfe u. a. — alles wurde seelenruhig abgelehnt. Eme 
wichtige Resolution des Vorstandes erhielt 155 Stimmen, da­
gegen waren 28. das ist die KPD.

. Der in s  13 Bezirken vorliegende Antrag, in jedem Ort 
Jugendabteilungen zu schaffen und einen Vertreter der Jugend- 
abteilung den Ortsverwaltungen anzugliedern, wird gegen 
Stimmen der Opposition abgelehnt Ebenso ein Antrag, der die 
Wahl von Jugendvertretern und'die Anstellung von Jugend­
sekretären bei den Ortsverwaltungen, wo mehr als 1000 Jugend­
liche dem Verband angehören, fordert. Das gleiche Schicksal 
erlebte ein Antrag, der bereits dem Kasseler Verbandstag vor­
lag und dem Vorstand als Material überwiesen wurde. Er 
forderte, vor jedem Verbandstag eine Reichsmetallarbeiter- 
iugend-Konferenz. Die Redner zu den Anträgen wurden 
lächelnd betrachtet, wie der Bourgeoisie seinen dienernden 
Hausknecht anhört

Angenommen wurde ein Antrag, daß der Vorstand bei ein­
tretender Notwendigkeit berechtigt sein soll, die Beiträge zu 
erhöhen. Dem Antrag der KPD.-Delegierten. den englischen 
Bergarbeitern ein Telegramm zu senden, wurde zugestimmt, 
aber Unter der R^tingung, daß der Vorstand den Text nach Be­
lieben ändern k«nn,

Ein Antrag, den englischen Bergarbeitern 50000 Mark zu 
senden und einen Extrabeitrag zu erheben, wurde gar nicht ab­
gestimmt. Die Herren erklärten, daß der Antrag durch das 
Teiecratvtn(!) „erledigt“ sei!

Die Oewerkschaften haben sich so ausweglos in die Sack­
gasse verrannt als ihre Mutter Kapitalismus. Ruhiges, mattes 
Erzätttfe und Unterhalten alter Greise ;>](elne Idee, kein Wind­
hauch. keine Erregung: nicht mal die libliche „Klippe . die 
auf allen Gewerkschaftskongressen stets in althergebrachter 
Weise „umschifft“ wird. Das wichtigste Ereignis des Verbands- 
tages w ar df^ Dampfer-Spritztour nach Helgoland auf Beitrags­
kosten» außerhalb der Spesen. -  Selbstverständlich kann eine 
Gewerkschaftstagung nichts Positives beschließen für die Mit­
glieder. Wohl für die Besitzer des DMV. Mit 122:gegen 61 

' Stimmen wüfde die Verlegung des Sitzes von Stuttgart nach 
Berlin beschlossen. .Die Opposition, die im P r i n z i p  für die 
Verlegung war. stimmte geschlossen dagegen! (..Rote Fahne 
vom 40. August) Es i*t etwas Erhabenes um schöne Prinzi­
pien. Außerdem stimmten nur die in Stuttgart beheimateten 
alten Bürger dagegen, die Im Büro Ihr gutes Einkommen haben, 
sich aber nichts mehr aus Opern. Bars und JCnriörstendamm 
machen. Die Geschichte wird die Proleten so  ziemlich über

^M ^ahneM chenste leisteten sich wohl die beiden Refe­
renten zur Wirtschaftslage «beide Nidrfgewerkschaftler). Eta 
alter ausrangierter Regierungsbaumeister a. D. Schäfer meinte, 
daß die Lohnspanne zwischen Gelernten und Ungelernten zu
gering sei__Und Herr Professor Julius Hirsch führte die Krise
auf die Dummheit der Kapitalisten zurück, die sich durch Orga­
nisierung überwinden lasse. Mit dem Unfug des Herrn Pro­
fessors werden wir uns noch in der nächsten Nummer beschäf­
tigten. Nicht weil das Zeug Tinte Und Papier und eine Stunde 
Arbeit wert wäre, sondern deshalb, um zu zeigen, d r f  keiner 
der Gewerkschaftsgötter mehr den Mut aufbringt die Gewerk­
schaftspolitik zu verteidigen. Der DMV. wird nämlich schon 
so kleiner und kleiner, wie in Bremn festgestellt wurde. -  *

Daß der DMV. noch 800000 Mitglieder (wenn auch nur auf 
dem Papier) h a t Ist wohl nur der KPD. zu verdanken. Sie Ist 
f i r  ihre Hausknechtrolle entsprechend belohnt. Auch der 
dümmste Proletarier müßte jetzt bald merken, daß die 7 Jahre 
Gewerkschaftsarbeit im Interesse des Kapitals gelegen haben. 
DaB es nicht nur nicht gelingt Posten zu erobern, sondern nicht 
mal Delegiertenmandate, womit allerdings auch nichts erreicht 
wäre. Von den 187 Delegierten waren 90 Verbandsangestellte! 
Die KPD. hatte 28 Mandate. Eine Anzahl hat die Bürokratie 
nach Gutdünken kassiert Die Mandatsprüfungskommission hieß 
alles restlos gu t Der Sprecher meinte, daß die Mandate der 
KPD. eigentlich alle ungültig wären. weU die KPD. ein statuten­
widriges Flugblatt-verbreitet hätte. Man woUe aber nicht so 
sein und die ,28 Mandate gelten lassen. Denn eine Kassierung 
hätte noch mehr Proletarier stutzig gemacht -  Und es fällt 
der KPD. schon so schwer, einen kleinen Res» ihrer Mitglieder 
in den Gewerkschaften zu halten.
' Die revolutionären Proletarier müssen endlich begreifen 

daß sie in der Gewerkschaft machtlos sind. So morsch und

ftea sJad. S O . untauglich sie sind; den Pro- 
n u r  den kleinsten Nutzen zu/verschaffen. *üs 

utfon. als Klassenkompnnstrüment des Kapitals sind 
sie noch tune große M acht Nicht ihrer organisatorischen 
Stärke wegen, sondern als demokratischer Wall, als ideolo­
gisches Bollwerk gegen jede Verselbständigung der Proletarier. 
Gegmi diesn „festesten Damm gegen den Kommunismus“ können 
die Proletarier nur etwas ausrichten. wenn sie sich den ab­
bröckelnden Gewerkschaften als geschlossene revolutionäre 
Kampfkaders entgegenstellen. Wenn sich die Proletarier anf 
der Grundlage der Betriebe Organisationen schaften, die sie 
selbst dirigieren, mit denen Solidarität möglich is t  können sie 
leicht das rührige Element um sich scharen und -die Nur-Bei- 
tragszahler. die „Gepreßten“, losreißen. Dem Rest werden die 
Bonzen so teuer; daß sie davon laufen müssen. Nnr auf den 
Trümmern der Gewerkschaften können Organisationen aufge- 
baut werden, die um dfe Niederringung des Kapitalismus 
kämpfen.

. Ejne Kampfesweise, so hinterhältig und niederträchtig, 
e Moskauer Agenten in Deutschland betreiben, keimt

zum Gluck die Geschichte der Arbeiterbewegung bis letzt 
nicht Auch die Spitzel der preußischen Reaktion während 
des Sozialistengesetzes reichen an diese Perfidie bei weitem 
nicht heran.

Die „Volkswacht für Mecklenburg und Pommern“ be­
richtete kürzlich, daß Maslows Aufenthaltsbewilligung deshalb 
verlängert sei, weil die Bourgeoisie ein Interesse daran habe, 

e r d te  KPD. zersetzen helfe. Die Jurisüsd*  Zentralste*» 
der KPD.-Reichstags- und Landtags-fraktion schreibt dasselbe 
nochmals der „Roten Fahne“ (vom 6. August) und führt 
einen anderen Fall an. daß einem anderen Genossen in einem 
ähnlichen Falle die Aufenthaltsverlängerung nicht bewilligt 
wurde. , *

Die Lügenfahne hängt dieser Zuschrift folgenden Redak- 
tionskuhschwanz an:

~Einer Zuschrift des Rechtsanwalts Rosenfeld entneh­
men wir, daß Maslow „mit Rücksicht auf die im Gefängnis 
eingetretenen, durch den Kreisarzt festgestellten Schädigun­
gen seiner Gesundheit ein Aufschub seiner Ausweisung bis 
zum 15. September bewilligt wurde“^ .  Ferner teilte Rosen­
feld uns m it daß der Auftrag zur Stellung des Antrags auf 
Aufschub der Ausweisung von Maslow gegeben wurde.

Die Frist, die Maslow zur Durchführung der Beschlüsse 
des EKKJ. von IKK! gestellt wurde, ist abgelaufen. Eine 
Antwort auf die Frage, ob Genosse Maslow die Beschlüsse 
der IKK. dutehzuführen gedenkt, ist bisher nicht einjfc- 
gangen. •

Das Dankei, das über dem Fall Maslow schwebt hat 
. sich nicht '« B r i t  Bl. *

Die Mitteilungen der Presse, wonach Maslow aus der 
KPD. ausgeschlossen wurde, entsprechen nicht den Tat­
sachen. Das Zentralkomitee der KPD. hat zur Angelegen­
heit Maslow noch keinen Beschluß gefaßt“

•

Wir stehen sicher dem Verdacht fern, daß wir für Maslow 
cintre’ten seiner politischen Arbeit wegen. Maslow gehört 
bis heute der KPD. an, die ihn mit Wollust wieder von neuem 
auf die Arbeiter losließe, falls er nochmals die Moskauer 
Kriegsartikel beschwören würde; er hat die KAP. und die 
revolutionäre Arbeiterbewegung ebenso bekämpft wie jede 
Größe der KPD. Seine Verteidigung vor Gericht lag auf der 
Linie der KPD. und stand auf derselben Höhe, wie die Brand- 
lers. der heute Ehrenvorsitzender der 3. Internationale is t  Es 
ist aber die Pflicht der anständigen Arbeiterpresse, die bei­
spiellose politische Brunnenvergiftung an den Prarfger zu 
stellen, die die KPD.-Joumaille gegen hohe Bezahlung vom 
russischen Staate (im Aufträge des russischen Kapitals) leistet

Auch Lenin wurde auf seinen Antrag vom preußischen 
Militarismus durch Deutschland gelassen, nicht um in Ruß­
land und damit evtl. in der ganzen -Welt die Revolution zu 
entfachen, sondern die Feinde der deutschen Bourgeoisie zu, 
zermürben, fn der Natur der Sache lag es. daß diese Zer­
setzung auch die russische Sozialdemokratie traf. Aber die 
Gemeinheit Lenin deshalb als einen» Agenten der deutschen 
Bourgeoisie hinzustellen, hat nicht einmal die Sozialdemokratie 
aufgebracht Das revolutionäre Proletariat der ganzen Welt 
hat Lenin dies jedenfalls als eine revolutionäre Tat ange­
rechnet.

Maslow war bisher ein getreuer russischer Staatsbeamter. 
Wenn man den» KPD.-Offiziösentum nur einigen Glauben 
schenken darf, so muß er der Meinung gewesen sein, daß 
er früher im Interesse der proletarischen Revolution* zum 
mindesten aber im Interesse der Arbeiterklasse arbeite — hu 
Aufträge der KPD.-Zentrale; und nur dieser Tätigkeit wegen 
wird er von der Klassenjustiz verfolgt Nun kommt Maslow 
die Erkenntnis, daß dieser Weg falsch i s t  Er verzichtet auf 
das hohe Gehalt als russischer Staatsbeamter in Deutschland 
und bezieht Kampfstellung gegen den russischen Staat und das 
hinter diesem steheqde Kapital. Und was verlangt die KPD. 
heute von Maslow?

1. Unterwerfung. Zurückkehr in sein altes -Amt mit ge­
sicherter Existenz, p as  hat Maslow abgelehnt --»fl

2. Daß er sich seinem Totfeind stellt und damit den 
Kopf unter die Guillotine der rassischen Ochrana steckt 
(buchstäblich).

Und die ganze Hetze der wider besseres Wissen schrei­
benden Tusdfccben StaatsjournaiUe in Deutschland geht nun da­
hin. dem von der deutschen Klasseitfustte Geächteten, in ganz 
Europa politisch Verfolgten das Asyl zu eatzidien. um ihn an 
den russischen OaJgen zu liefern. Der ganze perfide Verleum­
dungsfeldzug richtet sich gegen einen Wehrlosen, dem keine 
Tribüne der Verteidigung offen steht, will er sid» nk±t selbst 
durch die Häscher der preußischen Justiz an die russische 
Tscheka ausliefern lassen.

" Die Hetze gegen Maslow richtet sich nicht seiner Vertei­
digung v eg en  in seinem Prozeß, sondern gegen den politisch 
Mißliebigen, Beweis ist Brandlser; Beweis ist Ufbahns. der 
seiner Verteidigung wegen als Held gefeiert wurde und beute 
ebenso verfetent ist wie Maslow.

: H at Ie irgendwo eine Clique von Spitzeln ein ruchloseres
Spiel mit Menschenleben getrieben?

etwas «Mx Mdefe an« nre ursaoea
Avenn wir in die Geschichte der menschlichen Gesellschaft

zurückblicken, so sehen wir sie begleitet von unzähligen Krie­
gen. der Ausdruck eines ständigen Existenzkampfes der Men­
schen untereinander. Teils führen ihn einzelne Staaten gegen­
einander. teils zeigt er sich im Innern dieses oder jenes Staa­
tes als der Kampf der Unterdrückten gegen die beurschende 
Klasse. Meist stehen Kriege am Anfang oder am Ende einer 
bestimmten Entwicklungsepóche in derf Geschichte. Man kann 
den Ansspruch gebrauchen, sie s in /  die Lokomotiven der 
menschlichen Geschichte, sie sind auch nicht selten mit großen 
dèéellschaftlichen Revolutionenverbunden. .

Der Charakter all dieser Kämpfe ist nicht gekennzeichnet
widriges P h rbW . « M M  M H * . Ä i Ä Ä

S S s  hervorhebL sondern vielmehr durch die Wirtschaftsinter­
essen die der Existenzkampf der jeweils herrschenden oder 
aufwärtsstrebenden Klasse oder irgendeines Volksstammes 
verkörpert So führten z. B. die Stämme der Urvölker *  
Kämpfe um neue Jagdgebiete, und die wandernden Nomaden­

völker um naan«Weideplätoe! -Die. Kriege .des Altertums waren 
die Existenzbedingung der Sklavenstaateh, die Kreuzzüge das 
Interesse dar Kirche und. dte.febcaehnieiaiann Kriege des Mit-

Kirche. J e  mehr sich da« Interesse « » S u d e l
und Industrie konzentriert um so deutlicher tritt d teP rage  des 
Staates In den Vordergrund, und um so einheitlicher tritt der 
Staat im Kampf nm seine Erweiterung und Festigung, a k  wirt­
schaftlicher sowie als politischer Faktor auL Die napoleoni- 
schen Kriege nnd (fie Befreiungskriege am Anfang des 19. Jahr­
hunderts zeichnen sich deutlich durch das Interesse der natio­
nalen Erstarkung der europäischen Staaten aus.- Sie leiten den 
Zeitabschnitt ein. den der letzte Weltkrieg beendet h a t

Mit dem 19. Jahrhundert steigt die moderne Bourgeoisie 
auf und die absolute Monarchie entwickelt sich in Deutschland 
«u ihrem Höhepunkt Immer mehr entfaltet sich die kapitalisti­
sche Wirtschaft nm die Mitte des vorigen Jahrhunderts, sie 
erfordert einen festgefügten S taa t denn der Kampf der Bour­
geoisie geht um den W eltmarkt um die W eltmacht Unter 
diesem Gesichtswinkel entstehen die Kriege, die Deutschland 
1864 und 1866 gegen Oesterreich und Dänemark führt Vier 
Jahre später schon zeigt sich der wahre Charakter des auf­
wärtsstrebenden deutschen Kapitalismus Im Kampf um- seine 
Macht gegen Frankreich, der Ansturm des deutschen Impsra- 
lismus am die Mac nt in Europa. Auch hier sind es nicht allein 
politische und militärische Interessen, sondern sie sind beigleitet 
von entschieden bedeutenderen Wirtschaftsinteressen der sich 
entwickelnden deutschen Industrie, Deutschland hat zw ar viel 
Kohle, aber nicht genügend Eisen unter seiner Erdoberfläche 
und Kohle nnd Eisen sind die Machtmittel des Kapitals. W as 
in Deutschland an der Verwirküchm* der knperiatlstischen 
Macht fehlt liegt in Elsaß-Lothringen und im östlichen Frank­
reich. Hunderttausende Proletarier müssen mit ihrem Leben 
einspringen, um das Interesse der deutschen Bourgeoisie zu 
wahren. )

Je mehr sich fh den letzten Jahrzehnten des vergangenen 
Jahrhunderts der Kapitalismus in den einzelnen Staaten- mit 
allen Mitteln entfaltet nm so mehr tritt im Konkurrenzkanmf 
um den Weltmarkt die Kolonialfrage in den Vordergrund. Der 
absolute Wirtsehnftskanuji der kapttaHstischen Staaten gegen­
einander offenbart sich in einem unaufhörlichen Kolonialkrieg, 
dem Kampf um Absatzgebiete und Rohstoffquellen zur Rege­
lung der Profitwirtschaft in den europäischen Staaten. Die 
Kultivierung Australiens, Afrikas and Indiens wird zur Exi­
stenzfrage des europäischen Kapitalismus und der Konkurrenz­
kampf um diese Erdteile treibt den europäischen Imperaüsmus 
immer mehr auf die Spitze. Gleichzeitig nimmt der Zollkrieg, 
den die kapitalistischen Staaten gegeneinander führen die 
schärfsten Formen an. Die rasende Entwicklung der Industrie 
führt zur ungeheuren Ueberproduktion, worin sich die Wider­
sprüche der kapitalistischen profitwirtschaft bemerkbar machen 

Krise reiht sich an Krise nnd d p . Ueberproduktion treibt 
den Kapitalismus zu großen imperalistisdlen Auseinandersetzun­
gen. Anstelle der Kohle hat das Oel im gesteigerten Tempo 
des Konkurrenzkampfes seinen Platz erobert Nicht der Schuß 
von Sera je wo..worauf das Bürgertum den vergangenen Welt­
krieg n rü c k iü h rtja t die Ursache desselben, sondern die unlös­
baren Widersprüche der Ueberproduktion, die Unmöglichkeit 
die. Waren a n a le m  Weltmärkte -abzusetzen. Dazu kommt das 
Interesse, dreOelquellen im Orient zu besitzen und die Zu­
gangswege au  den Kolonialstaaten zu beherrschen u n d 'd as  
noch immer $icht geschwundene Interesse an den französischen 
Erzgebieten '1ür die deutsche Industrie.

-  Nichts von alledem hat der Krieg für den ImperafismiK ge­
bracht Der Militarismus ist in sich selbst zusammengebrochen 
und hat seinen größten Stützpunkt den Monarchismus, unter 
sich begraben« Die Absatzgebiete des europäischen Kapitalis­
mus, die Kolonien, haben sich zu selbständigen Kapitalismen 
auf der Grundlage der modernen Industrie ihrer ehemaligen 
Mutterländer entwickelt Sie sind zu neuen Konkurrenten em­
porgewachsen und vergrößern die Widersprüche der Ueber­
produktion. Zwar ist der Kapitalismus 1918 nach dem mili­
tärischen Zusammenbruch nicht dnreh die Arbeiterklasse be­
seitigt worden, seinen höchsten Entwicklungsgrad hat er aber 
überschritten. E^ baut heute seine politische Macht im Staat 
wieder auf und versucht darüber hinaus, sich auch als intpera- 
listischer Faktor zn äußern. Sein Kampf dreht sieh aber vor 
allem in Zukunft um die Unterdrückung des revolutionären Pro­
letariats, das gezwungen is t  sich gegen seinen Untergang in 
die Barbarei zu wehren. Jeder Proletarier merkt heute an 
der steigenden Arbeitslosigkeit wohin der Weg der Entwick­
lung gebt Krieg dem Kapitelismns ist heute die Parole des 
Proletariats!

Bai alte iMte Ut lelfcciL lUa Uazahtaaiea 
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• Köln.
Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU..tagen Jeden 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal „Berekoven“, Schaffen­
straße. Hier w erten  auch Bpsteflungeu auf JCAZ.* 
„Kampfruf* entgegeagenommeo.

Samstag, den* 21. August, abends # 8  Uhr. im Lokal Kart 
Fischer. Frahnhauser Str. Nr. 14. öffentlicher Diskussions- 
Abend der KAP. und AAU. Hierna: Was ist Kaamamismus? 
Eintritt fre t Freie Aussprache.

KJassengenossee. erscheint  zahlreich.

lék latarkaakk (CöpeafckX Am Freitag, den 13L August 
1936. abends 8 Uhr treffen sich (fie Genossen ht Grünau. Köpe- 
nickentraße W. Lokal „Oravekrtte“. — Pünktliches Erscheinen 
der Genossen ist unbedingt Pflicht

O i f f f d i  Gruppenabende der KAJ. Groß-Berlte. - 
abends. 7JO Uhr:

Rosinenstraße. Be recke. . • «w 
bends 7,30 t*«irr 

Lokal, Reuchlinstraße 8.
Lokal Fränzel. Reinickendorfer StraSè.

Jugendheim. DosseStraße 22.
Lokal Schwarzkopf, Fontanestraße 25. 

Donnerstag, abends 7JÊ  Uhr:
Lokal Eyser, Denkerstraße 86.

! Besucht dte Gruppenabende

Karlmd für den 
Gedruckt te de»

Berita 0.17.

Safe.örtlichver
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Bas ecsdvd am dk na- 
krdsone BaMaads

^  ,_ f c n  bolschewistischen BKtterw«M Deutschlands rauscht 
es wieder von der angeblichen Kriegsgefahr gegen Rußland. 
Tagein. tagaus streuen die Sehreibkulis der „Roten Fahne** 
IfctarepmuctariGhtea über offene Vorbereitung« Polens zu 

einem UebérfaU auf Litauen aus. Es werden Enthüllungen des 
ehemaligen estnischen Botschafters in Moskau, Bfik, über Be­
ratungen zwischen den Militärs der Randstaaten und Potens 
veröffentBcht die aber bezeichnenderweise schon* ein Jahr za- 
räck liegen. Mit einem Wort, es wird alles Ins Ungeheure 
utdgebauscht nm der Arbeiterschaft Deutschland* die Mei­
nung beizubringen, dem „einzigen ArbeRerstaat“ gehen die 
Kapitalsten sofort aa  den Kragen. E» tot M  Minuten vor 
Zw«K

Merkwürdigerweise fällt dieser ganze Pressefeldzug der 
bolschewistischen Presse mit den Vorgängen innerhot) -der 
bolschewistischen Partei Rußlands (zusammen. Jnstj eintgte 
Tage nachdem der Clfqoeiitampf um die Beherrschung der 
russischen Partei (and somit des Staates mit einer Maß­
regelung Sinowftews nnd seiner HHfer geendet ha t und die 
Auseinandersetzungen sk *  innerhalb und außerhalb Rußlands 
zu-einer drohenden Spakungsgefahr ausweitete, setzte das 
Oeschrei über die neue Kriegsgefahr für. Rußto^d ein. J te d  
was am  bezeichnendsten. is t  es wurde aHes so tfugesteüt 
als wenn es nur eine IVage von tag en  sei, wann der Krieg 
gegen (Jtanen und somit «egen Rußland eröffnet wlid. #

-—7 Zuerst muß feder denkende Arbeiter sich darüber kfar 
werden, daß eh» JCrieg zwischen Polen und Litauen noch gar 
mcht unmittefcar Rußland gefährdet. Wenn es totsäddicb 
Pulen gefangen wäre, Litauen zu verschlucken, so  könnte man 
zw ar sagen, es tot eine Stärkung Polens, aber keinesfalls ein 
Uebergang zum Angriff auf Rußland. Zweitens muß sich Jeder 
denkende Arbeiter die Frage vorlegen, ob die immerfort von 
den bolschewistischen Zeitungen in die Welt gesetzten Atonn- 
naebriefaten über die Etok iefamig Rußlands eine Sache I s t  die 
nur Rußland betrifft w eit wie die Bolschewiki behaupten, 
Rußland sei ela „Arbeiterstaat** und da sind alle Kapitalisten 
gerad en  darauf erpicht dea „Arbettersteat*4 niederzuwerfen.

BnkreisnngspoHtik and Rüstungen der kapHaKstiscben 
Staaten gegeneinander ist eine von der imperialistischen Ent- 
•wfckfcmg im KapHaMsmu» unzertrennliche Erscheinung. Wir 
haben doch schon vor dem Kriege die ErakreisungspoHtik und 

gegenseitige fieberhafte Rüstungen zwischen England und 
Deutschland zu verzeichnen gehabt Nach dem Kriege kön­
nen wir andere Kombinationen feststellen. W ir wollen hier 
der Objektivität halber das Zentralorgan der Bolschewisten in 
Deutschland, die „Rote Fahne** vom 12. August 19% zitieren, 
die ta  ihrem Leitartikel „Völkerbund-Vorbereitungen** folgen­
des schreibt: „An jFriedensvorbereHungen** der letzten
Wochen für diesfcs Genfer Treffen sind folgende Tatsachen 
hervorzuheben: Ein euglsches-itafieniscbes Zusammengehen 
auf Kosten Frankreichs wurde durch den Vertrag Chambcr- 
lofns mit Mussolini über die Aufteilung Abessiniens unter Aus­
schaltung Frankreichs offenkundig. Noch schärfer w ird-aber 
die Kampffront durch den Jetzt bekam t gewordenen itafie- 
mseb-spaaiseben Vertrag gesogen, der unter Fagtoafr woW- 
w idhülan Protektorat dch adt afler Schärfe gegea Frank­
reichs lat arm em  toi Mltl— aui aad NordOfrtka wendet. Die 
englische „Daily News" vergleicht diesen Vertrag arit vedeaa 
Rächt (tl) mit dem englfscbJranzösiscben Vertrag voa Agadlr. 
der sich scharf gegen Deutsddond richtete und betont dabei, 
daß der Vertrag M unduis genau se  zam Krteg (!)

Der nene Noskehurs

Also Mer haben w ir den strikten Beweis* voo dfcr «Roten 
Fahne** selbst erbracht daß nicht bloß Rußland das «Schmer, 
»enskind- der kapitalistischen W eh ist, sondern daß es noch 
m d n  solcher Fälle auf dieser, nicht durch <Be bolschewistische 
Brille gesehenen W eit g ib t Wir wollen noch ferner auf die 
OnkreisungspoBÄ Japan« seitens Amerika und England (z. B. 
d er Ausbau de* Flottenstützpunktes Shtgapoor) hin weisen. 
Angesichts der wfekSchen Tatsachen mutet da« sich ln „Mit- 
telpunkt—der—Weft—steBeu** Rußlands sehr komisch an.

W äre Rußland totsidteHh ein Arbettersteat, wo dte Ar­
beiterklasse d ie  Umwandtang d er bisherigen Ordnung h t eh *  
knw m rtem rh t vollzieht so unterliegt es  keinem Zwetfd. 
d a  die gesamte kapitalistische Welt nicht eher M e  güten­
den h itte , b h  dieser Steat o ft Gewalt niedeigerungen wäre. 
Aber weil es  dem nicht so i s t  so haben wir seit 1921 eine Un* 
steflung In der IfessenpoUtfe. W ir haben zur Genüge in der

«Die Staatsgewalt geht vom Volke ans", jubelte derl 
»Vorwärts“ am Tage der deutschen Verfassungsfeiem, | 
nm das Proletariat erneut daran gn erinnern, daß die poli­
tische Macht nicht mehr ein Privileg der besitzenden 
Klassen ist. Welch elender Betrug an der Arbeiterschaft, 
wenn man bedenkt, daß diese »vom Volke ausgehende 
Staatsgewalt44 immer dann versagte, sobald sie sich im 
Interesse der ausgebeuteten Massen bewähren sollte. 
Welch freche Verhöhnung des Proletariats, wenn man 
bedenkt daß gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten die 
„vom Volke ausgehende Staatsgewalt*4 ausschließlich den 
Profithite ressen der Kapitalistenklasse dient

Daß es.an dieser Tatsache nichts zu drehen und zu 
deuteln gibt bestätigen wiederum die immer sichtbarer 
werdenden politischen Auswirkungen der gegenwärtigen 
Wirtschaftskrisis. Die seit Monaten unverändert wßtende 
kapitalistische Krise tritt jetzt in em Stadium ein, wo sich 
zwangsläufig auch der politische Druck der Bourgeoisie 
auf die ausgebeutete Klasse steigert Nicht der böse 
W üte irgendwelcher Scharfmacher, sondern das System 
der kapitalistischen Krisenfiberwindungspolitik selbst ist 
es, das mit seiner Durchführung eine Verschärfung der 
sozialen Qegensfttze bedingt Die noch lange nicht b *  
endete Rationalisienmgso&easlve der Industriekapitäne 
hat bereits eine derartige IQesenarmee von Arbeitskräf­
ten freigesetzt daß an ihre anderweitige Unterbringung 
im Produktionsprozeß auch durch noch so großzügige 
Notstandsmaßnahmen nicht im entferntesten zu denken 
ist Andererseits entpuppen sich die in die Mode gekom­
menen »Arbeitsbeschaffungaprogramme44 immer deut­
licher als eine Waffe der Kapitalistenklasse, einigen Er­
werbslosenbataillonen die verlangte Arbeit zu den uner­
hörtesten Bedingungen zu diktieren. Darüber hinaus 
steigt unter dem Druck der ungeheuren industriellen Re­
servearmee die Ausbeutung in den Betrieben systema­
tisch, während in demselben Maße unter den dauernd 
überflüssigen Lohnsklaven das Massenelend wächst Die 
Lage ist so überaus trostlos, die Zukunft so völlig hoff­
nungslos, daß angesichts der furchtbaren Klassenlage des 
Proletariats selbst die sozialdemokragsch-gewerkschaft- 
lichen Intanzen nicht mehr fenger den offenkundigen 
Bankrott ihrer reformistischen Wirtschaftspolitik ver­
schleiern können.

So politisch ohnmägfrtig aber die Arbeiterschaft der 
kapitalistisch ausweglosen Situation gegenübersteht so 
sehr ist der Blick der Bourgeoisie geschärft für ihre 
Klassenaufgaben. Sie erkennt daß ihre Unfähigkeit die 
Wirtschaftskrise in der Wurzel zu beheben, allenthalben 
sozialen Zündstoff anhäufen muß und stellt sich beizeiten 
auf die damit zu erwartenden Gefahren ein. Und dies 
nicht nur in der Theorie, sondern auch bereits praktisch. 
Die »vom Volke ausgehende*4 Staatsgewalt wird in 
jüngster Zeit wieder sichtlich schärfer gegn das Prole­
tariat angewendet als in den vergangenen Monaten! Die 
jfetzt in Berlin auf -der Tagesordnung stehenden Polizei­
überfälle auf proletarische Demonstranten wegen gering­
ster Kleinigkeiten zeigen, daß die kapitalistischen Sach­
walter entschlossen sind, die politische Bewegungsfrei­
heit der Arbeiterklasse noch mehr einzuengen, als sie es 
ohnehin schon is t Das letzte Schreckensurteil des 
Reichsgerichts gegn die 8 bayerischen Kommunisten soll! 
das Proletariat erneut daran erinnern, daß auch derl 
negativste Angriff anf das kapitalistische Eigentum schon1

mit den drakonischsten Strafen beantwortet wird. Noch 
dienen die neuesten Maßnahmen der kapitalistischen 
Staatsgewalt mehr .zur Einschüchterung der Unterdrück­
ten, aber nichtsdestoweniger liegt System in diesen Vor­
gängen. Dte Bonn aotete rfistot Mr einen neuen Nooka- 
Kurs, am In den kommenden Monaten des gesteigerten 
Massenelends tfla kMngia geem  (Da bankrotte kapitalisti­
sche Gesellschaft gerichtete Bewegung der Arbeiterschaft 
sofort im Keime ersticken zn können!

Das Proletariat hat alle Ursache, die Schüsse und 
Gummiknüppelattacken der staatlichen Ordnungshüter 
nicht als bedeutungslose Episoden zu betrachten. Es muß 
im Gegenteil darin Handlungen der bürgerlichen Klassen­
gewalt erkennen, die mit der ausweglosen Kapitalskrise in 
innigstem Zusammenhang stehen, und muß sieh Dölitisch 
ebenfalls auf diese vor sich géhende Zuspitzung der 
Klassengegensätze einsteüen. Dte 

; nicht nnr an fcrar V«

geoisie nnd ihre Demokratie!
Worin besteht diese revolutionäre Rüstung des Pro- - — 

letariats? Sie besteht nicht — wie die KPD. vt

Inttgsverböte, Pressdatediftmgeu usw„ wefTMMEgan 
Stelle der zerstörten demokratischen Illusionen nur nene 
erweckt werden. Sfle besteht nicht darin, die Gewerk­
schaftsführer und- SPD.-Bonzen um Einleitung von Pro­
testaktionen zu betteln, weil diese ja durch ihre KoaHtlons- 
politlk selbst mitverantwortlich sind für die Ausübung der 
Staatsgewalt gegen die Proletarier. Sie besteht auch nicht 
in der Herstellung der Einheitsfront mit Sozialdemokratie, 
Gewerkschaften und sonstigen kleinbürgerlichen Ver­
einen, weil diese Organisationen infolge ihres Bekennt­
nisses zur kapitalistischen Demokratie ernsthaft gegen 
den von ihnen gestützten bürgerlichen Staat kämpfen 
können. All dieser Protest- und Einbeitsfrontrummel der 
KPD. hat im Endergebnis nur zur Folge, daß dfe Arbeiter­
massen gegen Windmühlenffügel anrennen- und nur 
„kämpfen44, nm von den reformistischen Agenten der 
Bourgeoisie aufs neue verraten und verkauft zu werden. 

Die Ober!ranze* dar KPD. and des RFR vertan- 
mit den Befehlshabern das Poüzeisibels, wie dte 

Innag** am beste* anfrechterhalten werden ka—. 
Ore «Demonstrationen*4 sind gedacht ab Morphium ffir 
die Hungernden. Die' kPD. ab  bfirgerfiche Ordmmgs- 
partel b t  entlarvt!

-Die revolutionäre Rüstung des Proletariats gegen 
den heraufziehenden neuen Noske-Kurs des deutschen Ka­
pitalismus kann auf Grund der zahllosen Erfahrungen seit 
1918 nur mit der prinzipielen Kriegserklärung an den 
Reformismus sozialdemokratischer wie leninistischer Fär­
bung beginnen. Die Arbeiter müssen erkennen, daß die
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Methoden dieselben
stumpfen Waffen sind, mit denen das Proletariat 1919 
gegenüber der Konterrevolution unterlag und später ln 
den Betrieben vor der Unternehmermacht Schritt für 
S t r i t t  zurück weichen mußte. Die Röstung der Arbeiter­
schaft kann nur bestehen im völligen Bruch mit Parla­
mentarismus und Gewerkschaften, im antfparlamenta- 
risch-tmionistischen Klassenaufmarsch, im Schmieden der 
proletarischen Klassenkriegswaffe: der revolutionären 
Rftte, mit der allein nur der knpitiH-rfilrtian OtiirtTm liift 
der Todesstoß versetat werden kann

••KAZ.“ nachgewiesen, daß R nß^ad seit 1921, den W eg d er 
W todereteÄhrung der bfirgeritotéa Ordnung beschriften h a t 
»ad daß die Bolschewiki a a r die W egebereiter und Platzhalter 
der aufsteigenden russischen B onfteobie Sind.

W ir müssen dfe KrfegsveAertAaagen ttod Einkreisung*, 
poütflc Rußland gegenüber a b  eine mdftrttcke C nchgnm * in 
d er kapitalistischen W dt betrachten^ jphau so. wie w k 
gegenüber China, Abessinien e tc  tan. Rußland.
so wie CWna, Abessinien stellen wichtige Rohstoffquellen für zu 
dfe kapitalistische Produktion dfer. deshalb sind dfe Versuche

Das immer w ieder erhobene Geschrei «her dfe Kriegs­
gefahr für Rußland zeugt auch davon, daß Rußland als ein pro­
duktionstechnisch gegenäber den mächtigen hnpertaKstteoheu

Staaten rflckständfeeaLand tk e  »M cuangst 
t e t  Die bobdfentolbclto Bürokra tie Ist

fonung von der 
lands. Und hier 
land a a r  nichts

wir wieder dafür, daß Ruß­

h a t dfe

Kriegs wirren und bewnifnete ______
kstoeben Staate» haben sollen, a h  w ie ein
bettersteat Kriege sind dach aach eto MA 
anf apdere Länder aa  flb ertragen. Von 
doch dpr bolschewistische Feldzag « e e  _
Und ist es nicht das große gescMcMSche V

Kriege
von dem

in  Ruhe
wtedeHmUe « e-
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